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Die alte Beimat leb' id) wieder,
Gebullt in berbftlicb feuchten Duft;
6s träufelt oon den Bäumen nieder,
ünd weithin dämmert flrau die Cuft.

Und grau ragt eine 5lur im grauen,
Drauf geht ein Wann mit weitem Schritt
ünd ftreut, ein Schatten nur zu fchauen,
Gin graues Zeug, wohin er tritt.

Ift es der Geift uerfcftoll'ner Ahnen,
Der kaum erftritt'nes Cand befät,
Indes zu Seiten feiner Bahnen
Der Speer in brauner 6rde ftebt?

Wir dürfen felbft das Korn nicht meffen,
Das wir gefät aus toter Band;

£anb int iç)erbft.
Von Gottfried Keller.

Der aus oom Kampf noch blut'gen Bänden
Die Körner in die 5urd)e Wirft,
So mit dem Pflug oon nd zu enden
Gin jüngft oertriebnes Volk gefebürft!

Hein, den Genoffen meines Blutes
erkenn' id), da id) ihm genaht,
Der langfam fchreitend, fchweren IDutes
Die 5lur beftäubt mit Afdjenfaat.

Die müde Scholle neu zu ftärken
Cäftt er den toten Staub uerweh'n;
So feh' id) ihn in feinen Werken
Gedankenooll und einfam geh'n.

Grau ift der Schuh an feinem 5ufte,
Grau But und Kleid, wie Cuft und Cand.
Dun reicht er mir die Band zum Grüfte
Und färbt mit Afd)e mir die Band.

Das alte Cied, wo id) auch bliebe,
Von mübfaal und Vergänglichkeit!
Gin wenig Freiheit, wenig Ciebe,
Und um das Wie der arme Streit!

Wohl hör' ich grüne Balme flüftern
Und ahne froher Cenze Cicht,

Wohl blinkt ein Sichelglanz im Düftern,
Doch binden wir die Garben nid)t!

Wir geh'n und werden bald oergeffen
Und unf're Jlfche fliegt im Cand

©ie Pforte ber Freiheit.
Stählung oon

5. ;

'

3m ©Iafte ber Sonne lagen bie Oerraffengärten bes

fchloftäbnlid) gebauten fianbfiftes fiinbenbtunnen. 2Bo eiitft
ein £errfdjaftsgärtner feines Gimtes gemattet hatte, ba

rührte fieft jeftt bie ïleine Arbeitsgemeinfcbaft ber entladenen

Sträflinge.
3roei trugen einen SBafferbpttidji, 3a)ei fdjritten mit

©iefttannen ben ©rbbeerrabatten entlang. ffjans Sudjsbot)
rammte fadjoerftanbig unb mit träftigen ©riffen Söhnen*
fteden in ben fdjon orbentlidj trodenen unb harten ©runb.
êanoreidjung tat ein etroas unbeholfener ©reis, oeffen

Sänbe bei jeber Sewegung 3U äittern anfingen.

Aermlicb mar bie ©eroanbung biefer äJlänner, aber

frei oon ber oerräterifchien ©införmigteit ber Sträflings*
traeftt. -Vter burfte jeber ïteinen fiiebhabereien unb ©itel*

leiten frönen.
3n einem Seete ftanb, um llnfraut aus3uraufen, ein

fchlanler, fehniger Surfte. Oer hielt barauf, bas fthroarje

lodige jrjaar in bie Stirn 311 fämmen, um bie Vertben trug

©rnft fötarti. 3

er mit mürbeoollem Stofee eine Inallrote Schärpe. Am
Srunnen hantierte ein ehemaliger SWefegergefeite, ber burch

einen Aaufhanbel ins Unglüd gelo muten; mar. Oem
bereitete es Vergnügen, bie Sembärmel möglidjift ftodj
auf3ulrempeln unb ben prallen, tätomierten Oberarm fehen

3U laffen.

Oer ©arten mar oon einer gan3 niebern, mit ©feu be*

belleibeten SOtauer umgeben. Oie Sforte ftanb ben gait3en
Oag über roeit offen. 2Ber Brludjtgebanlen hatte, ben hinberte
nidjts an ber Ausführung. Unb bodj mar es ein feltenes
©reignis, baft fid) einer baoonmadjte.

©in ©efprädjlein, audj roährenb ber Arbeit, mar nicht

oerpönt. Seobachiungen über bas SBetter unb ben ÜBudjs
ber Sflanjen mürben ausgetaufeftt. Aaupen unb llnfraut
muftten ein hartes ©eriebi, bas fid) 3uerft in ÏBorten, oattn
in ber Oat äufterte, über fich ergehen laffen. ©inige fühlten
befonbere Serufung, ihre itameraben 3n belehren unb 311

meiftern. Anbete roieberum ergingen ficht in ^Berechnungen

über ben ©rtrag unb lebten mohl an bem ©ebanfen, baft;

ore' Ullb
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vie alte Heimat seh' ich wieder,
Sehülit in herbstlich feuchten vuft;
Ls träufelt von den käumen niecler,
Und weithin dämmert grau die Luft.

ilnd grau ragt eine Flur im grauen,
vraus geht ein Mann mit weitem Schritt
Und streut, ein Schatten nur ^u schauen,

Kin graues leug, wohin er tritt.
Ist es cler Seist verscholl'ner /Ihnen,
ver kaum erstrittenes Lancl besät,
Indes 2U Seiten seiner Kähnen
ver Speer in brauner Crde steht?

Wir dürfen selbst das Korn nicht messen,

Vas wir gesät aus toter Hand;

Land im Herbst.
Von Sottfried Keller,

ver aus vom Kampf noch blut'gen Händen

vie Körner in die Furche wirft,
So mit dem Pflug von Sud 2U Süden

Sin jüngst vertriebnes Volk geschürft!

vein, den Senossen meines klutez
Srkenn' ich, da ich ihm genaht,
Ver langsam schreitend, schweren Mutes
vie Flur bestäubt mit /Ischensaat.

Vie müde Scholle neu ?u stärken
Läßt er den toten Staub verweh'n;
So seh' id) ihn in seinen Werken
gedankenvoll und einsam geh'n.

Srau ist der Schuh an seinem Fuße,
Srau Hut und Kleid, wie Luft und Land,
vun reicht er mir die Hand ^uin Sruste
ünd färbt mit /Ische mir die Hand.

vas alte Lied, wo ich auch bliebe,
Von Mllhsaal und Vergänglichkeit!
Sin wenig Freiheit, wenig Liebe,
Und um das Wie der arme Streit!

Wohl hör' ich grüne Halme flüstern
lind ahne froher Len^e Licht,
Wohl blinkt ein SichelglanT im Düstern,
Doch binden wir die Sarben nicht!

Wir geh'n und werden bald vergessen
find unsre /Ische fliegt im Land!

Die Pforte der Freiheit.
Erzählung von

5.
>

'

Im Glaste der Sonne lagen die Terrassengärten des

schloßähnlich gebauten Landsitzes Lindenbrunnen. Wo einst

ein Herrschaftsgärtner seines Amtes gewaltet hatte, da

rührte sich jetzt die kleine Arbeitsgemeinschaft der entlassenen

Sträflinge.
Zwei trugen einen Wasserbottich, zwei schritten mit

Gießkannen den Erdbeerrabatten entlang. Hans Buchsholz
rammte sachverständig und mit kräftigen Griffen Bohnen-
stecken in den schon ordentlich trockenen und harten Grund.
Handreichung tat ein etwas unbeholfener Greis, dessen

Hände bei jeder Bewegung zu zittern anfingen.

Aermlich war die Gewandung dieser Männer, aber

frei von der verräterischen Einförmigkeit der Sträflings-
tracht. Hier durfte jeder kleinen Liebhabereien und Eitel-
leiten frönen.

In einem Beete stand, um Unkraut auszuraufen, ein

schlanker, sehniger Bursche. Der hielt darauf, das schwarze

lockige Haar in die Stirn zu kämmen, um die Lenden trug

Ernst Marti. Z

er mit würdevollem Stolze eine knallrote Schärpe. Am
Brunnen hantierte ein ehemaliger Metzgergeselle, der durch

einen Raufhandel ins Unglück gekommen war. Dem
bereitete es Vergnügen, die Hemdärmel möglichst hoch

aufzukrempeln und den prallen, tätowierten Oberarm sehen

zu lassen.

Der Garten war von einer ganz niedern, mit Efeu be-

bekleideten Mauer umgeben. Die Pforte stand den ganzen
Tag über weit offen. Wer Fluchtgedanken hatte, den hinderte
nichts an der Ausführung. Und doch war es ein seltenes

Ereignis, daß sich einer davonmachte.

Ein Gesprächlein, auch während der Arbeit, war nicht

verpönt. Beobachtungen über das Wetter und den Wuchs
der Pflanzen wurden ausgetauscht. Raupen und Unkraut
mußten ein hartes Gericht, das sich zuerst in Worten, oann
in der Tat äußerte, über sich ergehen lassen. Einige fühlten
besondere Berufung, ihre Laineraden zu belehren und zu

meistern. Andere wiederum ergingen sich, in Berechnungen
über den Ertrag und lebten wohl an dem Gedanken, da.st
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bei ©arten ettoas abwerfe. Wudj die Stage, was der näcßfte

Btittagstifch bringen möchte, würbe nicht oerfcbmäbt.
So lebten alle in einer gefunden SBeife dem Seute; fie

forgten fidj wenig um bie 3utunft, fie fpradjen faft nie non
Dem, was hinter einem {eben non ihnen lag.

Selbft ber ©reis mit den aitternben Sänben üannte

nichts non ber greube ber Betagten, nergangene Dinge 3U

eräählen.
©s trug hier jeher ftill bie Baft feiner trüben ©r«

innerlingen, ©s lebte jeher wohl an bem ©ebanten, Daß her

Huge Borfteher, bie milbe Sausmutter ja ungefähr wüßten,

was gegangen fei, Daß nicht plößlich eines Sag es bas sarte

Bflänslein Der beginnenden Wnerfennung für treues Dienen

burd) bie graufamen Sagelfcßloffen einer ©nthütlung 3er»

fdjlagen, non bem Bturren eines fdjleidjenben ©erûdjtes
jerfreffen werbe.

Diefe 3uoerfid)t brachte Bube und neuen fiebensmut.
SBie allerlei ©ebanten Dem unb jenem 3U fd) äffen

machten, bas oerrieten oft genug bie Btienen unb ©eberben.

Bknn Der Weltefte Der Sausgenoffen, mühe an Den

Stiel feines Bkrtjeuges gelehnt, ein wenig filtern holte, fo

ftarrte er gewöhnlich oor fid) hin, fdjüttelte audji etwa faft
unmertlidj Das weite Saupt, fei's über Die eigene Borljeit,
fei's über bie oertehrte SBelt.

Sans Budjshoü aber tonnte mitten in her Wrbeit

mertwürbig heftige unb gewaltfame Bewegungen ausführen,
mit her Wrt auf ben Bfahh her eingerammt werben follte,
fchlagen, Daß Die Splitter flogen, nachher bas SBertseug

oorc fich werfen unb bie Sauft ballen ©r Dachte als®

bann ficher San Sirfetoil, ben turnen Siebestraum mit Wnne«

lifeli, ben Sohn, ber fich' plößlid) gegen ihn ergoffen hotte.

3n unoerfänglicher SBeife oott entfchmunbenen Sagen

3U reDen, bü3ii bot etwa am Seierabenb ein ©ang Durch' bie

Seimftätte, bas ehemalige Serrfchaftsgut, paffenden Einlaß.
Wn her ©de eines rechtwintligen Beetes mar nodj ein

oerwittertes Stanhbilb geblieben, ein itnabe, ber Bfeil unD

Bogen trug. 3eßt reichte ihm üppiges Bübenlaub bis 3U

Den 3n,ien hinauf.
Wn Der Blauer, Die oon ber oberften nach ber 3weiten

Derraffe Des ©artens abfiel, mar ein Drachentopf über

weitem Steinbeden angebracht. Drorfen unb riffig hing jeßt

Die 3unge aus Dem Stachen, her früher SBaffet gefpien hatte.
©in tellerartiges Berließ Diente als Borratsraum.

Unter Der itrufte oon ©rbe, Die allmählich' an Den Schuhen

herangefd)leppt worden war, unter Binfenmatten unb

ÜBeibenbünbeln oerborgen lag hier eine Steinplatte mit

Snfdjrift. Der Borfteher wußte 3U et3ählen, baß Die

Bumpeltammer einft ein ftapelldjen geroefen fei. Der let]te

©utsbefißer habe hier fein einiges SliitD, ein holDes Doch«

terlein beftattet, oon Den ©efpielinnen fei bas ©rab mit
Bofen überftreut worben. Der Serr felbft habe fidj wenig

um Den Blaß her Brauer betümmert; Denn ein harter unD

gottlofer Blamt fei er gewefen.

Sin biefen Bericht Inüpfte Der Sausoater nod) eine

Betrachtung Darüber, wie bas ©tüd Der BSelt wetterwenbifdj
fei unb wie bas Böfe alle3eit ben ihm gebührenden Sohn
fiitbe.

Die 3ul)örer empfanben ob Dem ©ehörten eine große

Befriedigung; fie hielten fonft bie fittlidje SBeltorbnung

für Das ©efeß, bas nur gegen Beute oon geringer Serîunft
ftreng fei. 3eßt hörten fie ein Beifpiet anderer Wrt.

Unb ,fie häuften in bem ehemals herrfdjaftlidien Schlöffe;
an biefem Wbenb wanbelten fie ftol3 über Die Betroffen
unb durch Den fümmerlidjen Neft Des ehemaligen Bartes.
Der ©reis fdjlug unb ftemmte ben Stod auf Die Stein«
fliefen oor Dem Saufe, gebieterifch, wie es einft Der Schloß«

ßerr getan haben mochte. Der 3üngling mit Der Schärpe
warf fid) in Die Bruft unb täfelte 3ierlidj in bas Schlaf«
gemach; Sans Bud)shol3 hielt nod) Umfcßau nach Dem

SBetter. ,,©s tonnte nodj ein ©emitter geben," murmelte
er unb ftieg bas Breppdjen hinab in Den ©arten, um auf
bie ffert fter Des ffiewädjshaufes bie Scbußbretter 3U legen,
©r wußte, baß fichi Die Borftehersfamilie in folchen Dingen
auf ihn oerlaffe.

Den frieûoollen Stunden folgten auch: wieder andere.
B3ie im ©arten Das Untraut, fo wucherten in ben Sien«
3ellen biefer 3rregeleiteten unb Schwachen oft gan3 unoet«
mutet Btißtrauen, Neid, ©elüften nach ungebundenem, oon
feiner Sausorbnutig beengtem Beben.

Der BinDettbrunner ©arten eignete fich' für die Spargel«
3udjt. Da tarn nun in der nahen Stabi Die BioDe auf,
baß Die oornehmen Damen felbft nacht Dem einfügen Serr«
fcßaftsgute hinausfuhren, um fich mit dem foftbaren ©emüfe

3U oerfehen. Bei biefer ©elegenheit flehten fie im gan3en
©arten herum und trieben burd) ihre Wusfeßungen unb

Borfcßläge Den Sausoater faft in Ber3weiflung. Blanche
unter ihnen benahmen fich überbies recht hochmütig; fie

raufdjten an den Wrheitsleuten oorüber, ohne die gebotenen
©ruße 3U erwidern. Sie ärgerten insbefonbere ben Sons
Buchshoh, indem fie nicht begreifen wollten, baß er felb«

ftänbig etwas 3U oerfügen habe. 2Benn er bienftfertig her«

beieilte, fo beîatn er nur Die ffrage 3U hören: „2Bo ift der

Serr Borfteher? BSir möd)ten ihn perfönltd) fprecßen."
©ine befonbere Sorte unter biefen Befucherinnen bil«

beten Die unoerbefferlich Neugierigen, bie nicht müde wur«
den, halb auf den, bald auf jenen der ©ärtner 3U 3eigen

und der Sausmutter ins Ohr 3U flüftern. Ohne 3weifel war
bas bie 3?rage: „B3as hat er getan und warum hat er
fißen rnüffen?"

BSaren fie der Unterhaltung überbrüffig, fo nahmen
fie mit flüchtigem Bopfrtiüen Wbfdjieb unb ließen fich durch'

itutfcße ober Buto wieder 3U einer andern 3«rftreuung
führen. j j j j •

•
i |

Diefes Dreiben warb für Sans Budjshoü jedesmal 3"
einer Berfudjung. Da regten fich Erbitterung gegen bie lieb«

lofen ©eredj'ten, Beib gegen bie Befißenben, eine SBut, die

auf irgendeine gewaltfame Bat fann unb 3uleßt, nicht am
wenigften ftarï, eine fcßeel blidende Sehnfudjt, wenn er bie

Wutos leicht unD pfeilfdjnetl in die weite 9Belt mit ihren
wunderbaren Dingen baoongleiten faß.

©ines Dages lündigte der Borfteher feierlich! den Be=

fudj: eines oornehmen fyräukins an. Sie werbe aber, fo

führte er aus, nicht tommen, um Spargeln 3U holen, fon«

bern um die Sausgenoffen 3U begrüßen und einige hergliche

ÎBorte su fprechen.

Sans Buchshol3 rümpfte die Bafe fo unoethohlen,
baß der Borfteher das 3eichen Des Blißfallens bemerfte

und dem Unwilligen freunbfchaftlicl) auf die Weh fei ïlopfte:
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der Garten etwas abwerfe. Auch die Frage, was der nächste

Mittagstisch bringen möchte, wurde nicht verschmäht.
So lebten alle in einer gesunden Weise dem Heute: sie

sorgten sich wenig um die Zukunft, sie sprachen fast nie von
dem, was hinter einem jeden von ihnen lag.

Selbst der Greis niit den zitternden Händen kannte

nichts von der Freude der Betagten, vergangene Dinge zu

erzählen.
Es trug hier jeder still die Last seiner trüben Er-

innerungen. Es lebte jeder wohl an dem Gedanken, daß der

kluge Vorsteher, die milde Hausmutter ja ungefähr mühten,

was gegangen sei, dah nicht plötzlich eines Tages das zarte

Pflänzlein der beginnenden Anerkennung für treues Dienen

durch die grausamen Hagelschlossen einer Enthüllung zer-
schlagen, von dem Murren eines schleichenden Gerüchtes

zerfressen werde.
Diese Zuversicht brachte Ruhe und neuen Lebensmut.
Wie allerlei Gedanken dem und jenem zu schaffen

machten, das verrieten oft genug die Mienen und Geberden.

Wenn der Aelteste der Hausgenossen, müde an den

Stiel seines Werkzeuges gelehnt, ein wenig Atem holte, so

starrte er gewöhnlich vor sich hin, schüttelte auch etwa fast

unmerklich das welke Haupt, sei's über die eigene Torheit,
sei's über die verkehrte Welt.

Hans Buchsholz aber konnte mitten in der Arbeit
merkwürdig heftige und gewaltsame Bewegungen ausführen,
mit der Art auf den Pfahl, der eingerammt werde» sollte,

schlagen, das; die Splitter flogen, nachher das Werkzeug

von sich werfen und die Faust ballen... Er dachte als-
dann sicher an Hirsewil, den kurzen Liebestraum mit Anne-

liseli, den Hohn, der sich plötzlich gegen ihn ergossen hatte.

In unverfänglicher Weise von entschwundenen Tagen

zu reden, dazu bot etwa am Feierabend ein Gang durch die

Heimstätte, das ehemalige Herrschaftsgut, passenden Anlas;.
An der Ecke eines rechtwinkligen Beetes war noch ein

verwittertes Standbild geblieben, ein Knabe, der Pfeil und

Bogen trug. Jetzt reichte ihm üppiges Rübenlaub bis zu

den Knfen hinaus.
An der Mauer, die von der obersten nach der zweiten

Terrasse des Gartens abfiel, war ein Drachenkopf über

weitem Steinbecken angebracht. Trocken und rissig hing jetzt

die Zunge aus dem Rachen, der früher Wasser gespien hatte.
Ein kellerartiges Verlieh diente als Vorratsraum.

Unter der Kruste von Erde, die allmählich an den Schuhen

herangeschleppt worden war, unter Binsenmatten und

Weidenbündeln verborgen lag hier eine Steinplatte mit

Inschrift. Der Vorsteher wuhte zu erzählen, dah die

Rumpelkammer einst ein Kapellchen gewesen sei. Der letzte

Gutsbesitzer habe hier sein einziges Kind, ein holdes Töch-

terlein bestattet, von den Gespielinnen sei das Grab init
Rosen überstreut worden. Der Herr selbst habe sich wenig

um den Platz der Trauer bekümmert: denn ein harter und

gottloser Mann sei er gewesen.

An diesen Bericht knüpfte der Hausvater noch eine

Betrachtung darüber, wie das Glück der Welt wetterwendisch

sei und wie das Böse allezeit den ihm gebührenden Lohn
finde.

Die Zuhörer empfanden ob dem Gehörten eine große

Befriedigung: sie hielten sonst die sittliche Weltordnung

für das Gesetz, das nur gegen Leute von geringer Herkunft
streng sei. Jetzt hörten sie ein Beispiel anderer Art.

Und sie hausten in dem ehemals herrschaftlichen Schlosse:

an diesem Abend wandelten sie stolz über die Terrassen
und durch den kümmerlichen Rest des ehemaligen Parkes.
Der Greis schlug und stemmte den Stock auf die Stein-
fliesen vor dem Hause, gebieterisch, wie es einst der Schloß-
Herr getan haben mochte. Der Jüngling mit der Schärpe
warf sich in die Brust und tänzelte zierlich in das Schlaf-
gemach: Hans Buchsholz hielt noch Umschau nach dem

Wetter. „Es könnte noch ein Gewitter geben/' murmelte
er und stieg das Treppchen hinab in den Garten, um auf
die Fenster des Gewächshauses die Schutzbvetter zu legen.
Er wuhte, dah sich die Vorstehersfamilie in solchen Dingen
auf ihn verlasse.

Den friedvollen Stunden folgten auch wieder andere.

Wie im Garten das Unkraut, so wucherten in den Hirn-
zellen dieser Irregeleiteten und Schwachen oft ganz unver-
mutet Mißtrauen, Neid, Gelüsten nach ungebundenem, von
keiner Hausordnung beengtem Leben.

Der Lindenbrunner Garten eignete sich! für die Spargel-
zucht. Da kam nun in der nahen Stadt die Mode auf,
dah die vornehmen Damen selbst nach, dem einstigen Herr-
schaftsgute hinausfuhren, um sich mit dem kostbaren Gemüse

zu versehen. Bei dieser Gelegenheit stelzten sie im ganzen
Garten herum und trieben durch ihre Aussetzungen und

Vorschläge den Hausvater fast in Verzweiflung. Manche
unter ihnen benahmen sich überdies recht Hochmütig: sie

rauschten an den Arbeitsleuten vorüber, ohne die gebotenen
Grüße zu erwidern. Sie ärgerten insbesondere den Hans
Buchsholz, indem sie nicht begreifen wollten, dah er selb-

ständig etwas zu verfügen habe. Wenn er dienstfertig her-
beieilte, so bekam er nur die Frage zu hören: „Wo ist der

Herr Vorsteher? Wir möchten ihn persönlich sprechen."

Eine besondere Sorte unter diesen Besucherinnen bil-
deten die unverbesserlich. Neugierigen, die nicht müde wur-
den, bald auf den, bald auf jenen der Gärtner zu zeigen

und der Hausmutter ins Ohr zu flüstern. Ohne Zweifel war
das die Frage: „Was hat er getan und warum hat er
sitzen müssen?"

Waren sie der Unterhaltung überdrüssig, so nahmen
sie mit flüchtigem Kopfnicken Abschied und liehen sich durch

Kutsche oder Auto wieder zu einer andern Zerstreuung
führen. j î

Dieses Treiben ward für Hans Buchsholz jedesmal zu

einer Versuchung. Da regten sich Erbitterung gegen die lieb-
losen Gerechten, Neid gegen die Besitzenden, eine Wut. die

auf irgendeine gewaltsame Tat sann und zuletzt, nicht am
wenigsten stark, eine scheel blickende Sehnsucht, wenn er die

Autos leicht und pfeilschnell in die weite Welt mit ihren
wunderbaren Dingen davongleiten sah.

Eines Tages kündigte der Vorsteher feierlich, den Be-
such eines vornehmen Fräuleins an. Sie werde aber, so

führte er aus, nicht kommen, um Spargeln zu holen, son-

der» um die Hausgenossen zu begrüßen und einige herzliche

Worte zu sprechen.

Hans Buchsholz rümpfte die Nase so unverhohlen,
daß der Vorsteher das Zeichen des Mißfallens bemerkte

und dem Unwilligen freundschaftlich auf die Achsel klopfte:
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„SBartet nur ab 3bt werbet bann fd)on
fehen, rote es bas Sräulein non Stiebberg gut
mit (£ud) meiit."

Slber Sans fefeien feinesroegs überzeugt; er

machte fiefe Daran, ein ©artenbeei umäugraben.

Seftig ftad) er iti bie mürbe (Erbe unb pfiff ein

Säblein aus einem ©affenhauer nor fid) bin.
Schliefelid) |ab er bem Sefud) Doch mit einer

geroiffen Spannung entgegen, ©r fefeaute im
©eifte bas Sräulein Stiebberg, einmal als holbe
93tärcfeenprin3effin, roie fie eintrete, ftrahlenb im

jugenblidjer Schönheit, angetan mit lichtem ©e=

roanbe, roie fie bei guter i'aunc ein roenig fcfeädern,

bann roieber bem Slid entfdjroinDen roerbe. Ober
roieberum fdjraebte ihm bas Silb einer .Königin
cor, einer geftrengen Serrin, bie forfd)enbe, oer»

nid)tenbe Slide nach bem mit allerlei Sltalel Se»

labenen fd>Ieubern roerbe. ©r roappnete fid) fcfeon

gegen Sorrourf unb Sftahnung: „So bat ©ine

gut reben, bie immer belam, roas fie brauchte
uno roollte, bie nie einen oernünftigen ©rurtb
roufjte, bie jebrenbe ©eroalt Des Steines, Der un»

gefüllten Segebrlicfeleit 3" fpüren."
©ine Stage nahm ihn 30m ooraus befonbers

in Sefchlag: „SBarum nimmt fieb biefes Fräulein
bie Stühe, uns auf3U|ud)en, fid) um unfereinen 3U

belümmern Sie roirb angeftellt, bejablt fein

bafür... Sötte es bod) nicht nötig, roenn fie fo

reid; unb oornebm ift... alfo ift es nur eine ©rille
pou ihr... 2Bunberlid)feit, roie man's an Herren»
leuten geroobnt ift."

(Sdjlufe folgt in nächfter Summer.)

Steuemrfjältniffe ab Hrfacfyen bes

33cmernfcriegeô oon 1653.
S9enu&te §ouptqucKe: §an§ S3ögli: ®er Bernifdje S3auern!rieg in ben

QaEjren 1641 unb 1653.

Son 21. Sf anlbaufer.
Oer fd}roei3erifdje Sauemlrieg oon 1653 ftellt eine

fonferoatioe Steoolution bar, inbem er leine anbern 3iele
fennt als bie SBieberberftellung früherer 3uftänbe, oDer
negatio gejagt: Aufhebung oon m if] lieb ig en Steuerungen,
bie bas roirtfchaftlicbe fielen ber Sauerofchaft ferner be=

brüdten. Oie Staatsentroidlung beroegte fieb oon ber
Oemolratie roeg einer immer ftärler ausgeprägten SIrifto»
fratie entgegen. Slber fie roar nod) im Slufe, bas Softem
erft im ©ntftehen, nicht mit allen feinen Solgen ausgebilbet.
©s tonnte barum leine Siebe fein oon einer reoolutionären
Sartei, bie bem banlrotten Staatsfoftem gegenüber ilritil
unb Serurteilung übte unb ihre iträfte für eine neue Staats»
unb ©efellfcfeaftstbeorie einfefete. ©s lönnte Daher nichts
Serfehlteres geben, als bie heutigen Sauernerhebungen in
Stufelanb ober bie idämpfe Des fran3öfifd)en fianbooltes oor
hunbert Saferen mit berjenigen oon 1653 auf eine unb bie»

felbe fiinie 3U feigen. Oenn biefe fleht gegen jebe Steuerung,
jene rootlen rabilalen Sortfehritt. SBenn Stanlreid) unb
Stufelanb als abgelebte Staaten 3ufammenbrachen oor bem
Sturm ber Staffen, fo roiberftanben bie eben erft erftarten»
Den Slriftolratenfofteme in ber S<hroei3 Damals erfolgreich
Den Sauern unb brachten eine anberthalbhunbertjährige
Sriebfeofruhe über Das fianb. So grunDoerfdjiebett oer»

laufen Steoolutionen, Die fich am Slnfangsftabium eines

de Stoutz, Gent f: Bewunderung.

—
neuen Staatsfoftems gegen beffen Oafein erheben, gegen»
über jenen, bie Das Softem in feinem überreifen Sllter 3U
ftürjen beftimmt finb. Oiefe Üatfacfee ift eine Staturnotroen»
bigfeit. Oas ©elingen ber „fonferoatioen Steoolution" Da»

gegen roäre eine Sinuroibrigteit.
„Snroiefern rourben bie Damaligen Steueroerhältniffe

3U llrfacfeen Der Steoolution?"
Oie obrigleitlidfen Stechte hatten fid) entroidelt aus Drei

urfprünglidjen Oributoerhältniffen, Denen alle Sürger Des

Deutfchen Steidjes in höherm ober geringem SJtafee unter»
roorfen roaren: Oer fianbesfe err befaf] feine eigenen
Slbgaben, Der ©eriefetsfeerr feine eigenen; fchliefelid)
auch nod) Der ©runbfeerr. 3m Stühmittelalter fcfeon

oerflochten fich biefe Drei ©eroalten in Der mannigfachften
SBcife. SB er alle Drei in feinen öänben hatte, Der roar Der
SJtächtigfte; Dem gegenüber ftanD Der ilntertane im ein»
fachften Serhältnis. Oem gegenüber liefe fich allenfalls
eine Sereinfacfeung Der Slbgabenredjnung Durchführen. Ooch!
Diefer Sali beftunb fo3ufagen nirgenDs. ©croölmlid) fteuerte
ein §of exftlich Dem ©runbbefifeer, ber irgenbein grofeer
SlDliger roar. Sobann befafe er einen eigenen £>errn, Der
bie niebere, einen anbern, ber bie hohe ©ericfetsbarleit befafe.
Stufeerbem roar er gehntpflichtig : llrfprünglich an bie fiirdje;
Der 3efenten rourbe aber roie ein SB ertpapier gehanbhabt
unb befanb fiel) in ben meiften Sällen gar nicht mehr in ben
Öänben Der urfprünglid;en Sefifeerin. Sd)liefelid) forberte
auch ber fianbesherr feine Steuern. 3e nachbem nun ein fiof,
eine Stabt, ein ©ebiet oon Den ©runb3infen, bem Sehnten,
ber niebern, ber hohen ©erichtsbarleit ober gar ber lanbes»
herrlichen ©eroalt befreit roar, um fo freier roar er. Oas
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„Wartet nur ab Ihr werdet dann schon

sehen, wie es das Fräulein von Riedberg gut
mit Euch meit."

Aber Hans schien keineswegs überzeugt: er

machte sich daran, ein Gartenbeet umzugraben.
Heftig stach er in die mürbe Erde und pfiff ein

Sätzlein aus einem Gassenhauer vor sich hin.
Schließlich sah er dem Besuch doch mit einer

gewissen Spannung entgegen. Er schaute im
Geiste das Fräulein Riedberg, einmal als holde
Märchenprinzessin, wie sie eintrete, strahlend in
jugendlicher Schönheit, angetan mit lichtem Ge-

wände, wie sie bei guter Laune ein wenig schäckern,

dann wieder dem Blick entschwinden werde. Oder
wiederum schwebte ihm das Bild einer Königin
vor. einer gestrengen Herrin, die forschende, ver-
nichtende Blicke nach den mit allerlei Makel Be-
ladenen schleudern werde. Er wappnete sich schon

gegen Vorwurf und Mahnung: „So hat Eine
gut reden, die immer bekam, was sie brauchte
und wollte, die nie einen vernünftigen Grund
wußte, die zehrende Gewalt des Neides, der un-

gestillten Begehrlichkeit zu spüren."
Eine Frage nahm ihn zum voraus besonders

in Beschlag: „Warum nimmt sich dieses Fräulein
die Mühe, uns aufzusuchen, sich um unsereinen zu

bekümmern... Sie wird angestellt, bezahlt sein

dafür... Hätte es doch nicht nötig, wenn sie so

reich und vornehm ist... also ist es nur eine Grille
von ihr... Wunderlichkeit, wie man's an Herren-
leuten gewohnt ist."

sSchluß folgt in nächster Nummer.)

»»>

Steuerverhältnisse als Ursachen des

Bauernkrieges von 1653.
Benutzte Hauptquelle: Hans Bögli: Der bernische Bauernkrieg in den

Jahren 1641 und 1653.

Von A. Funkhäuser.
Der schweizerische Bauernkrieg von 1653 stellt eine

konservative Revolution dar, indem er keine andern Ziele
kennt als die Wiederherstellung früherer Zustände, oder
negativ gesagt: Aufhebung von mißliebigen Neuerungen,
die das wirtschaftliche Leben der Bauernschaft schwer be-
drückten. Die Staatsentwicklung bewegte sich von der
Demokratie weg einer immer stärker ausgeprägten Aristo-
kratie entgegen. Aber sie war noch im Fluß, das System
erst im Entstehen, nicht mit allen seinen Folgen ausgebildet.
Es konnte darum keine Rede sein von einer revolutionären
Partei, die dem bankrotten Staatssystem gegenüber Kritik
und Verurteilung übte und ihre Kräfte für eine neue Staats-
und Eesellschaftstheorie einsetzte. Es könnte daher nichts
Verfehlteres geben, als die heutigen Bauernerhebungen in
Rußland oder die Kämpfe des französischen Landvolkes vor
hundert Jahren mit derjenigen von 1653 auf eine und die-
selbe Linie zu fetzen. Denn diese steht gegen jede Neuerung,
jene wollen radikalen Fortschritt. Wenn Frankreich und
Rußland als abgelebte Staaten zusammenbrachen vor dem

Sturm der Massen, so widerstanden die eben erst erstarken-
den Aristokratensysteme in der Schweiz damals erfolgreich
den Bauern und brachten eine anderthalbhundertjährige
Friedhofruhe über das Land. So grundverschieden ver-
laufen Revolutionen, die sich am Anfangsstadium eines

e. tie Stout?, Sent f: »ewuinlerung.
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neuen Staatssystems gegen dessen Dasein erheben, gegen-
über jenen, die das System in seinem überreifen Alter zu
stürzen bestimmt sind. Diese Tatsache ist eine Naturnotwen-
digkeit. Das Gelingen der „konservativen Revolution" da-
gegen wäre eine Sinnwidrigkeit.

„Inwiefern wurden die damaligen Steuerverhältnisse
zu Ursachen der Revolution?"

Die obrigkeitlichen Rechte hatten sich entwickelt aus drei
ursprünglichen Tributverhältnissen, denen alle Bürger des
deutschen Reiches in höherm oder geringerm Maße unter-
worsen waren: Der Landesherr besaß seine eigenen
Abgaben, der Eerichtshèrr seine eigenen: schließlich
auch noch der Grundherr. Im Frühmittelalter schon

verflochten sich diese drei Gewalten in der mannigfachsten
Weise. Wer alle drei in seinen Händen hatte, der war der
Mächtigste: dem gegenüber stand der Untertane im ein-
fachsten Verhältnis. Dem gegenüber ließ sich allenfalls
eine Vereinfachung der Abgabenrechnung durchführen. Doch
dieser Fall bestund sozusagen nirgends. Gewöhnlich steuerte
ein Hof erstlich dem Grundbesitzer, der irgendein großer
Adliger war. Sodann besaß er einen eigenen Herrn, der
die niedere, einen andern, der die hohe Gerichtsbarkeit besaß.
Außerdem war er zehntpflichtig: Ursprünglich an die Kirche:
der Zehnten wurde aber wie ein Wertpapier gehandhabt
und befand sich in den meisten Fällen gar nicht mehr in den
Händen der ursprünglichen Besitzerin. Schließlich forderte
auch der Landesherr seine Steuern. Je nachdem nun ein Hof,
eine Stadt, ein Gebiet von den Grundzinsen, dem Zehnten,
der niedern, der hohen Gerichtsbarkeit oder gar der landes-
herrlichen Gewalt befreit war, um so freier war er. Das
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